
akrÜtzel
Jenas führende Hochschulzeitung

Nummer 274
12. November 2009

20. Jahrgang
www.akruetzel.de

Prost, ihr Säcke!
Der Uni-Stura wird 20



2



3

Inhalt

TITEL
Wie alles begann: 

Stura vor 20 Jahren
S. 4, 5

Umfrage: Was bedeutet der 
Stura für dich?

S. 6
Aktuelle Probleme des Sturas

S. 7

UNI / FH
Erneute „Unique“-Kontroverse

S. 8, 9
Studienplatzklagen 
bei den Medizinern

S. 10
Neuer Bildungsstreik  und
Verwaltungskostenbeitrag

S. 11

LEBEN
Ode an den Kaffeeautomaten und

die „Los Profesores“ im Kassa
S. 16

KULTUR
Theaterprojekt „Der dritte Weg“

S. 17

M ir war leicht ums Herz, als ich 
in die Redaktion hineintanz-

te. „Juchhe, der Stura hat Geburtstag. 
Heißa!” Norbert saß alleine am Tisch. 
„Norbert, lass uns feiern!”, rief ich. 
Norbert schaute mich traurig an. „Du 
unterbrichst die Redaktionssitzung.” 
– „Was für eine Redaktionssitzung? Es 
ist doch keiner da!”, entgegnete ich 
verblüfft. „Du zweifelst also die Be-
schlussfähigkeit an? Diesen Top hatte 
ich vergessen”, murmelte Norbert und 
begann auf einem dichtbeschriebenen 
Blatt herumzukritzeln. „Beschlussfä-
higkeit, Feststellung der...”, murmelte 
er. „Was ist ein Top?”, fragte ich neu-

gierig. Norbert blickte mich entgeis-
tert an. „Äh, ein Tagesordnungspunkt, 
selbstverständlich.” Er räusperte sich. 
„Hiermit schlage ich also folgende Ta-
gesordnung vor: Top Eins: Diskussion 
der Tagesordnung; Top Zwei: Beschluss 
der Tagesordnung; Top Drei: Feststel-
lung der Beschlussfähigkeit; Top Vier: 
Erläuterungen zur Abstimmungsproze-
dur.” Ich fiel bei diesen Worten in ei-
nen tiefen Schlaf. Wenn ich noch nicht 
gestorben bin, dann wird eines Tages 
die Tagesordnung beschlossen sein.

Viel Spaß bei der Lektüre 
wünschen Jens und die Redaktion

Editorial

AKRÜTZEL – gegründet 1990 und herausgegeben 
von den Studentenräten der FSU und FH – erscheint 
alle zwei Wochen während der Vorlesungszeit. 
Redaktionssitzungen sind öffentlich und während 
der Vorlesungszeit jeden Dienstag um 19 Uhr im 
Akrützel-Büro, UHG.
Redaktionsschluss der kommenden Ausgabe: 19. 
November 2009. Das Akrützel Nr. 275 erscheint 
am 26. November 2009. Druck: Schöpfel, Weimar
Verteilte Auflage: 5.500
Adresse: AKRÜTZEL, Friedrich-Schiller-Universität, 
Fürstengraben 1, 07743 Jena
Tel.: 03641-930991, Fax: 03641-930997
E-Mail: redaktion@akruetzel.de
Internetseite: www.akruetzel.de
Chefredakteur: Philipp Böhm

Redaktionsmitglieder: Sabine Bandemer, Matthias 
Benkenstein, Nelly Dinter, Anne Dünger, Chris tian 
Fleige, Stephanie Frank, Franziska Gleiniger, Kris-
tin Haug, Joachim Hendel, Dirk Hertrampf, Daniel 
Hofmann, Moritz Hütten, Jonas Janssen, Norbert 
Krause, Franz Purucker, Hauke Rehr, Louisa Reich-
stetter, Sören Reimer, Ulrike Sauer, Isabel Schlegel, 
Katharina Schmidt, Florian Sokoll, Dana Sprunk, 
Alexander Strauß, Lena Thiesen, Jens Thomas, Jo-
hannes Wander, Robert Wegner, Johannes Weiß, 
Christoph Worsch, Anna Zimmermann

Titelbild: 
Katharina Schmidt
Illustrationen: Michael Linke,
Johannes Buchmann

Satz und Gestaltung: Philipp
Veranstaltungskalender: Stefan Montag
Feigenblattredaktion: Alex, Anne, Dana, Jens, 
Louisa, Norbert
Lektorat: Johannes Weiß

Anzeigenpreisliste: Nr. 7, Oktober 2008.
Namentlich gekennzeichnete Artikel müssen 
nicht der Redaktionsmeinung entsprechen. Wenn 
euch ein Artikel ärgert, schreibt uns gerne einen 
Leserbrief. Hinweise werden auf Wunsch vertrau-
lich behandelt. Für unverlangt eingesandte Ma-
nuskripte besteht keine Veröffentlichungspflicht. 
Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe zu 
kürzen. Anonyme Einsendungen landen im Pa-
pierkorb.

Impressum

Leserbrief

Zum Feigenblatt und zum Haupt-
artikel im Akrützel Nr. 273:

Das Tollste an eurer Zeitung ist mit Ab-
stand das Feigenblatt auf der Rückseite. 
Nur um sich dieses durchzulesen, lohnt 
es sich eure Zeitung mitzunehmen. 
Wenn man es sich dann genauer durch-
liest, erkennt man den bissigen Humor, 
der sehr unterhaltsam ist, und vor allem 
auch den politischen Ernst, der zum 
Weiterdenken anregen soll. Darum 
wäre es empfehlenswert, wenn ihr die-
se Rubrik ausbauen könntet. Zur letzten 

Lebenshilfe aus der Thulb
Da wir uns von Herzen eine stärkere Be-
teiligung an Stura-Sitzungen wünschen, 
geben wir hier einige Buchempfehlungen 
zur unabdingbaren Vorbereitung ab:

Die Kunst der Resignation
Franz Josef Wetz, Stuttgart 2000

Philosophie der Langeweile
Jürgen Große, Stuttgart 2008

66 kesse Lieder mit Black‘s und Gags: 
ein Taschenbuch für alle unernsten 
Anlässe
Christel Popki, Berlin 1984

30 Minuten für gelungene Selbst-PR
Stéphane Etrillard, Offenbach 2006

Angela Merkel: Aufstieg zur Macht
Gerd Langguth, München 2008

Ausgabe: Das Thema ist ziemlich stark 
festgefahren. Die Themen sollten brei-
ter gefächert werden. Jedoch darf natür-
lich auch ein Hauptthema vorhanden 
sein, was aber nicht überdimensional 
herausragen sollte.  
Zum anderen fände ich es begrüßens-
wert, wenn nicht immer nur von gesell-
schaftlichen Studienbereichen geredet 
würde, sondern auch mal naturwissen-
schaftliche Bereiche behandelt wür-
den.

Daniel Bergmann
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Tatendrang und Alltagssorgen
Die Geschichte des Jenaer Studentenrats

Viele der heutigen Studenten glauben, 
der Studentenrat sei ein verwirrender 

Haufen von Bürokraten, der seine Da-
seinsberechtigung durch die Bewilligung 
von Finanzanträgen erlangt. Vor 20 Jah-
ren allerdings legitimierten ihn zwei Drit-
tel der Studenten mit einer Zustimmung 
von knapp 90 Prozent. Dass der Stura 
einmal solch demokratische Begeiste-
rung auslöste, wissen die wenigsten. Ent-
standen im Strudel der Geschehnisse der 
Wendezeit geht sein Bestehen besonders 
auf die dynamischen Ideen einzelner Stu-
denten der FSU zurück.
Herbst 1989: Die Ereignisse in der Welt 
überschlagen sich und kaum jemand 
bleibt unberührt ob der täglich neuen 
Nachrichten. Mit dem Beginn der Pro-
testwellen und der Montagsdemonstrati-
onen in Leipzig erreicht der unüberhör-
bare Lärm einer bröckelnden DDR auch 
die Jenaer Universität. 

Ein kleiner Kreis von 
Engagierten

Unter dem Eindruck der politischen Ver-
änderungen trifft sich immer häufiger ein 
Stammtisch von vier bis zehn befreunde-
ten Studenten, um über Protestaktionen 
zu beraten. Einige unter ihnen sind bereits 
in der Freien Deutschen Jugend (FDJ) als 
Funktionäre aktiv, um von der Basis aus 
mit demokratischen Reformen Einfluss 
auf die Hochschulpolitik zu nehmen. 
Um dem merklich wachsenden Diskus-
sionsbedarf unter Studenten und Bürgern 
Raum zu geben, organisieren sie nach 
mehreren Aktionen am 19. Oktober 1989 
unter dem Motto „Mut statt Wut“ ein 

öffentliches Plenum. Ziele sind eine ge-
meinsame Diskussion über die Situation 
in der DDR und die Planung neuer Protes-
te. Dem Aufruf zu der freien Veranstaltung 
„Reformhaus“ folgen etwa 800 Menschen 
in die Aula. Etwas chaotisch, aber mit 
Begeisterung diskutieren die Aktivisten in 
verschiedenen Arbeitsgruppen stunden-
lang über die Zukunft der Universität und 
die aktuellen Ereignisse. „Der Tatendrang 
dieser Studenten speiste sich primär aus 
der Wahrnehmung der großen Politik“, 
sagt Robert Gramsch, Historiker an der 
Uni Jena und Leiter eines Buchprojekts 
über die Studentengeschichte zur Wen-
dezeit. Bei dem Plenum nimmt auch das 
Konzept einer Studentenzeitung Form an, 
mit der ein Artikulationsmedium geschaf-
fen werden soll. In diesen Tagen geht von 
jenem recht kleinen Kreis engagierter In-
dividualisten ein solcher Tatendrang aus, 
dass er innerhalb kurzer Zeit fast auf die 
gesamte Studentenschaft überschwappt. 
Und in dem Projekt kommt schließlich die 
Idee einer unabhängigen und demokra-
tischen Interessenvertretung in Form eines 
Rätemodells auf. Selbstorganisatorisch 
und so transparent wie möglich soll sie 
sein statt ferngesteuert und SED-konform. 
Nachdem einige Arbeitsgruppen des „Re-
formhauses“ das Konzept eines solchen 
Modells entworfen haben und die recht-
lichen Barrieren überwunden sind, stim-
men in einer Urabstimmung Mitte No-
vember knapp 90 Prozent der Studenten 
für das Studentenratsmodell. Auf einer 
zweiten „Reformhaus“-Sitzung am 23. 
November konstituiert sich dann der erste 
Studentenrat. Die FDJ verschwindet bald 
darauf nach einer gezielten Aktion der 

Aktivisten von der Bildfläche: Am 29. No-
vember lassen sich einige Reformer in die 
Jugendorganisation wählen, mit dem ein-
zigen Ziel, diese kurz darauf aufzulösen. 
Die neue Interessenvertretung hat ein 
klares inhaltliches Programm: Der Fokus 
liegt auf Studienfinanzierung, Wohnraum 
und Abschaffung des durchstrukturierten 
Studiensystems nach getrennten Seminar-
gruppen. Die Wahlen finden geheim statt 
und nur Einzelbewerbungen sind möglich. 
In den ersten Stura-Sitzungen des neuen 
Jahres unterstützt die Interessenvertretung 
ganz besonders das Zeitungsprojekt, das 
bald darauf „Akrützel“ getauft wird: Sie 
beantragt ein Universitätsstipendium für 
den Chefredakteur und stellt finanzielle 
Mittel zur Verfügung. Außerdem arbeiten 
Stura und „Akrützel“ seit Anfang 1990 im 
gleichen Raum im UHG und teilen sich 
bis 2004 einen Bürokomplex. 

Neue Probleme im neuen 
Jahrzehnt

In der gesamten Studentenschaft findet 
indes um die Jahreswende 1989/90 ein 
rascher Wandel statt. Vielen ist das per-
sönliche Vorankommen zusehends wich-
tiger als die Reformen. Nach Monaten der 
Zusammenarbeit erlischt der Tatendrang 
umso stärker, je deutlicher sich die deut-
sche Einheit abzeichnet. Die Politik wird 
wieder den Politikern überlassen. Und 
besonders für Geisteswissenschaftler be-
stimmen bald andere Fragen den Alltag: 
Wird es das eigene Fach auch weiterhin 
geben? Bleiben die eigenen Professoren 
angestellt oder werden sie entlassen? Tat-
sächlich steht die Alma Mater im neuen 
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Jahrzehnt vor einem Berg an Problemen: 
in Westdeutschland nicht anerkannte Ab-
schlüsse, eine veraltete Struktur und die 
offensichtliche Gefahr, nun einen Groß-
teil der Studenten zu verlieren. Ein Refor-
merkreis von Professoren und Dozenten 
übernimmt diese Aufgaben der Umstruk-
turierung, doch die Stura-Aktivisten be-
harren auf studentischer Mitbestimmung 
auch in den Abwicklungsgremien. 
So prägt ein Schwebezustand insbeson-
dere wegen personeller Umwälzungen 
diese Periode bis 1994. Studiengänge 
werden abgeschafft, Sektionen in Fakul-
täten verwandelt, ein neuer Rektor wird 
gewählt und eine Evaluierung der Leh-
renden durchgeführt. Stura und „Akrüt-
zel“ versuchen, die allgemeine Unsi-
cherheit zu zerstreuen und immer wieder 
aufzuklären: 1991 kämpfen sie für ein 
Konzil, auf dem sie später dem Rektor ihr 
Misstrauen aussprechen. Man bemängelt 
Fehlentscheidungen beim Abwicklungs-
prozess, Kritiklosigkeit gegenüber dem 
Kultusministerium und die Tatsache, dass 
man den Studenten ungern Kompetenzen 
überträgt. 
Zu diesem Zeitpunkt ist der Rückhalt des 
Studentenrats in der studentischen Masse 
allerdings wieder geschrumpft. Die Wahl 
von Delegierten entbindet von aktiver 
Teilhabe und viele merken, dass langfris-
tige Veränderungen an der Hochschule 
sie ohnehin nicht mehr betreffen würden. 
Die meisten klären ihre Probleme lieber 
auf eigene Faust. In einer Wohnungsakti-
on des Sturas 1993, bei der Studenten auf 
die katastrophale Wohnungsnot aufmerk-
sam machen, wird auf dem Eichplatz ein 
Zeltlager errichtet. Die Unterstützung der 
Studentenschaft scheint verschwunden 
zu sein, denn die Aktion lockt nur wenige 
Teilnehmer an.
Im selben Jahr jedoch gelingt nach Ver-
handlungen mit dem Studentenwerk und 
der Jenaer Nahverkehrsgesellschaft in 
einer Urabstimmung die Einführung des 
Semestertickets. Die TheaterOFFensive 
im darauffolgenden Jahr wird ebenfalls 
zu einem Erfolg. Seitdem ist Laientheater 
von und für Studenten wieder Tradition 
in Jena. Ebenfalls 1994 gründen Studen-
tenrat, Studentenwerk und Rosenkeller 
einen Fonds, um kulturelle Veranstaltun-
gen zu fördern.

Generationenwechsel 

Mitte der neunziger Jahre lässt sich dann 
ein Generationenwechsel innerhalb 
der Studentenvertretung und auch beim 
Akrützel feststellen. Die Aktiven der Wen-
dezeit verlassen die Universität, während 
sich die neue Generation wachsenden 
Studentenzahlen stellt und versucht, ihre 
Arbeit zu professionalisieren. Stura-Arbeit 
als berufsvorbereitende Erfahrung späterer 

Lokal- oder Bundespolitiker wird gang 
und gäbe. Spätestens seit 1995/96 prägt 
die Studentenvertretung ein hohes Maß 
an formaler Korrektheit. Nach der Einfüh-
rung des Semesterbeitrags verfügt sie zu-
dem über einen nicht geringen Haushalt, 
während dieser sich bis dato aus Rück-
lagen der FDJ und Geldern der Uni zu-
sammensetzte. Die Gelderverteilung und 
deren ordnungsgemäße Protokollierung 
werden somit zur Hauptaufgabe – gleich-
zeitig ermöglicht der Semesterbeitrag ab 
1995 auch, dass das „Akrützel“ kostenlos 
verteilt werden kann, das bis dahin 50 
Pfennig kostete.

Kampf gegen 
Zweitwohnsitzsteuer

Im neuen Jahrtausend bestimmt dann die 
geplante Einführung der Zweitwohnsitz-
steuer die Diskussion und treibt 2003 
viele Studentenvertreter auf die Barrika-
den. Das Ergebnis der Verhandlungen 
zwischen Stura und Stadt ist eine Art 
Abkommen: Motiviert der Stura bis Jah-
resmitte 2.500 Studenten zu einer An-
meldung des Hauptwohnsitzes, dann 
unterlässt die Stadt die Erhebung der 
Steuer. Es melden schließlich 3.100 ih-
ren Hauptwohnsitz an. Seitdem gehören 
Werbekampagnen wie die diesjährige 

ANZEIGE

„Las Jenas“ zur Standarddeko der Stadt. 
In den nächsten zwei Jahren gibt es die 
erste Cinebeats-Party, Pullis und T-Shirts 
mit Hanfried-Logos werden verkauft und 
das Campusradio bekommt nach seinem 
ersten Geburtstag ein neues Studio. Nicht 
zuletzt sind es ebenfalls Stura-Mitglieder, 
die zahlreich für die Studentenproteste 
in Leipzig und Erfurt gegen Bildungsab-
bau und Bologna-Reform mobilisieren, 
in Jena eine Alternativ-Uni auf die Beine 
stellen und 2007 zum Boykott gegen die 
Verwaltungsgebühr aufrufen.
Im Jahre 2005 erarbeiten Stura-Mitglieder 
eine neue Satzung samt Wahlordnung, 
die auf die Demokratiebewegung der 
89er-Generation verweisen soll. Seitdem 
verursacht diese Geschäftsordnung je-
doch Probleme, weil kaum einer der De-
legierten ihren genauen Inhalt kennt.
Die Studentenvertretung hat in ihrer 20 
Jahre währenden Entwicklung ambitio-
nierte Projekte angeregt und umgesetzt. 
Dies zeigte zuletzt auch der vom Stura 
organisierte Bildungsstreik im Sommer. 
Dessen Aktionen erreichten ungewohnte 
Resonanz unter Schülern und Studenten. 
Und so manch einen erinnerten sie sogar 
ein wenig an die Studentendemonstrati-
onen im Herbst 1989.

Janina Rottmann

Wandzeitung in der 
alten ¹Turmmensaª.
FOTOS: TH!RAZ 
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Umfrage: Was bedeutet der Stura für dich?

Ich bin im Stura, weil ich mich für d ie 
Bachelor-Studenten einsetzen will. 

Die meisten meiner Kommilitonen sind 
nur zum Studieren hier, aber ich woll-
te mich eben für faire Möglichkeiten in 
den neuen Studiengängen einsetzen und 
habe mich deshalb zur Wahl gestellt. 
Der Umgang miteinander ist schon sehr 
freundschaftlich. Die Arbeit im Gre-
mium ist zwar sehr zeitintensiv, aber 
machbar. 
Die Berufung in den Stura kann mir im 
Berufsleben sicher weiterhelfen. Ich 
habe mich aber nicht nur deswegen da-
für entschieden.

Als ich hier angefangen habe, wusste 
ich nicht so recht, was auf mich zu-

kommt, es hat mich einfach interessiert. 
Der Umgang zwischen den Stura-Mit-
gliedern ist wie überall unterschiedlich. 
Mit den einen versteht man sich besser, 
mit den anderen weniger. Wir sind eine 
bunte Truppe mit unterschiedlichen Mei-
nungen. Man hat hier im Stura immer so 
viel Arbeit, wie man sich machen will. 
Manche kommen nur zum Handheben, 
andere ziehen sich Projekte an Land und 
stecken da viel Zeit hinein. Am Ende sind 
meistens „die üblichen Verdächtigen“ im 
Büro anzutreffen.

Anlass für mein Engagement im Stura 
war eine Demo gegen Studienge-

bühren. Es gibt im Stura natürlich Leute, 
die einem von der Meinung her näher 
sind, und anderen sagt man außerhalb 
der Sitzungen nur „Hallo“ und „Tschüss“. 
Die Arbeit ist einfacher als früher, da die 
Fronten nicht mehr so verhärtet sind. Lei-
der gibt es auch einige Stura-Mitglieder, 
bei denen man den Eindruck bekommt, 
sie wollten den Stura blockieren oder nur 
einen Eintrag im Lebenslauf. Vielleicht 
haben sie den Aufwand auch einfach 
unterschätzt. Die Arbeit hier ist nicht für 
jeden etwas. 

Ich habe bis jetzt nur einmal eine Stu-
ra-Wahl ausgelassen, ansonsten war 

ich immer wählen, schließlich habe ich 
das Wahlrecht. Warum soll ich es nicht 
nutzen? 
Der Stura vertritt die Studenten und hat ja 
zum Beispiel auch einen Kummerkasten. 
Im Stura würde ich aber trotzdem nicht 
arbeiten. Daran würden auch angerech-
nete Credit Points nichts ändern, da eh-
renamtliche Arbeit für mich zur Zeit ge-
nerell nicht in Frage kommt.

D er Stura teilt doch das Dschungel-
buch aus. Ich habe mich bisher 

noch nicht mit dem Stura beschäftigt, 
werde aber bestimmt bei der nächsten 
Stura-Wahl meine Stimme abgeben. 
Schließlich wird der Stura schon seine 
Daseinsberechtigung haben. Bei einem 
entsprechenden Thema würde ich mich 
auch selbst engagieren. Etwaige Entschä-
digungen wie Credit Points wären mir 
dann egal, ich habe auch schon vor dem 
Studium ehrenamtlich gearbeitet.

D er Stura unterstützt die Anliegen der 
Studenten, die ja meistens selber 

nicht aktiv werden. Themen wie Semes-
terticket und Verwaltungsgebühren sind 
wichtig, das Beobachten von Sturasit-
zungen motiviert aber nicht wirklich dort 
mitzumachen. 
Credit Points oder andere Vergünstigun-
gen sind nicht die richtige Motivation. Da 
ist ein einfaches „Danke für dein Enga-
gement“ schon motivierender als irgend-
welche Boni.

UMFRAGE: 
STEFAN MONTAG
FOTOS: 
KATHARINA SCHMIDT



7

Titel

W ir sollten hier ein Schild aufstellen 
wie das im Bundestag, nur auf Jena 

gemünzt: ,Dem Jenaer Studenten‘.“ Die 
Mundwinkel von David Schinkel, Vor-
standsmitglied des FSU-Sturas, zucken, 
während er diesen wohl nicht ganz ernst 
gemeinten Vorschlag zur Verbesserung 
der Außenwirkung des Sturas vorbringt. 
Vielleicht sind solch drastische Werbe-
maßnahmen nicht so abwegig, wie es auf 
den ersten Blick den Anschein hat, denn 
20 Jahre nach seiner Gründung steckt die 
Institution in der Krise. Eine Wahlbeteili-
gung von zwischen 15 und 20 Prozent 
und der generelle Verlust von studen-
tischer Mitbestimmung sind nur  die eine 
Seite.

Ein Image-Problem

„Wir stecken in einem Teufelskreis: Wir 
haben zu wenig engagierte Studenten, 
besonders außerhalb der eigentlichen 
Gremienarbeit. Deswegen liegen viele 
Projekte brach oder schlafen ein, sodass 
die Studenten den Eindruck bekommen, 
der Stura würde nichts für sie tun, und 
deswegen gibt es noch weniger, die sich 
engagieren wollen“, meint David. 
Die Punkte, bei denen es im Stura krankt,  
scheinen klar zu sein, aber um diese ef-
fektiv zu bekämpfen, fehle es an anpa-
ckenden Händen und eifrigen Köpfen. 
Dazu kommt ein weiteres Problem: Das 
oberste Gremium studentischer Interes-
senvertretung wird von vielen Studenten 
als bürokratisch und nicht transparent 
eingeschätzt. Anna-Luise Friedich, ehe-
maliges Mitglied des Stura-Vorstands, be-
stätigt dies : „Es besteht ein Informations-
defizit zwischen Stura und Studenten.“
„Aber ohne Regelwerk wäre es wie im 
Zoo – alle Affen brüllen durcheinander“, 
sagt David dazu. „Um bei Meinungsver-
schiedenheiten die Kontrolle zu behalten, 
ist eine Geschäftsordnung notwendig.“
„Aber wie viel Zeit verschwende ich für 
genaue Satzungen?“, fragt sich dagegen 
Stefan Grundmann, ebenfalls Stura-Vor-
stand, jedoch an der Fachhochschule 
Jena. Der Stura der FH war letzte Legis-

laturperiode medienwirksam zu Grabe 
getragen worden. Die Aktion hatte Erfolg 
– in die neue Wahlperiode startet der Stu-
ra mit 16 Mitgliedern.
„Wir reagieren nun stärker auf konkrete 
Probleme der Studierenden. Mehr Demo-
kratie an der Hochschule ist wichtig, aber 
man kann Probleme auch ohne Mitspra-
cherecht lösen“, fügen Stefans Amtskol-
legen Nadine Preiß und Tommy Wilsdorf 
hinzu. 
Dieser Kommentar offenbart die grund-
sätzlich verschiedenen Arbeitsweisen 
und das unterschiedliche Selbstverständ-
nis der beiden Jenaer Sturas: Während der 
FH-Stura auf flexible Satzungsauslegung, 
lockere Sitzungen und konkrete Projekte 
setzt, sieht sich der Stura der FSU eher 
als Gremium, das sich bei grundsätz-
lichen Fragen, wie etwa der nach Stu-
diengebühren, im Sinne der Studenten 
positioniert und durch Ausweitung seiner 
Kompetenzen in anderen universitären 
Gremien und Komitees die Studiensitua-
tion langfristig verbessern will. Inhaltliche 
Arbeit und die direkte Förderung von Pro-
jekten sind hingegen Sache der Referate. 
In diesen Referaten und Arbeitskreisen 
sitzen häufig Nichtgremiumsmitglieder, 
die sich mit den einzelnen Projekten 
identifizieren. Leider geht so aber zum 
Teil die studentische Wahrnehmung dafür 
verloren, dass hinter all diesen Projekten 
der Stura steht und nicht nur das einzelne 
Referat. Auch wenn der Stura weiß, was 
seine Referate tun, der Student selbst er-
fährt davon wenig. 
Auch Daniel Schmücking vom Institut 
für Politikwissenschaft ist der Ansicht, 
dass der Stura seine Öffentlichkeitsarbeit 
überdenken sollte: „Es sollten mehr Pro-
jekte bearbeitet werden, die eine breite 
Masse von Studenten und nicht nur einen 
kleinen Kreis betreffen. Beispielsweise 
sind die überfüllten Hörsäle und Men-
sen ein Problem, das man angehen und 
dessen Lösungsvorschläge man dann klar 
kommunizieren müsste. Der Stura ist die 
Vertretung aller Studenten, er sollte des-
halb auch eine Politik machen, die die 
Mehrheit der Studenten betrifft.“ Schmü-

cking beschäftigt sich schon seit einiger 
Zeit intensiv mit dem Thema politischer 
Kommunikation. Seiner Ansicht nach 
könnte der Stura auf diesem Weg mehr 
Studenten erreichen und auch seine Ar-
beit besser vermitteln. 

Keine Kontinuität

Das sind jedoch nicht die einzigen Pro-
bleme: Außerdem macht dem Vorstand 
die hohe Fluktuation zu schaffen, die  
eine kontinuierliche Arbeit erschwert. 
Christoph Pregla, ebenfalls Stura-Mit-
glied, meint hierzu nur: „Vorstand zu sein 
ist so aufwendig und es ist unbezahlt – 
wer das mal gemacht hat, macht es nicht 
ein zweites Mal.“ Damit legt er die Finger 
gleich in zwei Wunden: Das Problem des 
Personenwechsels ist so alt wie die Ins-
titution Stura selbst, ein Patentrezept ist 
nicht in Sicht und zugleich steht damit 
die Frage nach der Würdigung des Enga-
gements im Raum. Reicht ein Aufschie-
ben der Langzeitstudiengebühren und 
die Vergabe von Freisemestern oder sollte 
die Stura-Arbeit direkt mit barer Münze 
vergolten werden?Neben den Problemen 
einer angemessenen Öffentlichkeitsar-
beit und der hohen Personalfluktuation 
gestaltet sich besonders der Umstand für 
die Stura-Vorstände schwierig, als poli-
tisches Gremium eine Balance zwischen 
Neutralität und Parteienpolitik zu finden. 
Der FH-Sturavorstand grenzt sich klar 
von Parteien ab: „Wir sind politisch, aber 
nicht parteipolitisch“, sagt Tommy. David 
Schinkel dagegen sieht das Verhältnis 
des Uni-Sturas zu den großen politischen 
Parteien eher als System von „Zuckerbrot 
und Peitsche“: „Wer uns hilft, der nützt 
uns, und wer nicht, mit dem arbeiten wir 
nicht.“ Die Wahrheit liegt wohl in der 
Mitte und damit in der Balance zwischen 
starren Programmen und pragmatischen 
Lösungen im Sinne der Studenten, denn 
darin sind sich beide Stura-Vorstände an-
scheinend einig: „An erster Stelle steht für 
uns das Wohl der Studenten und die Ver-
besserung der Studienbedingungen.“

Dirk Hertrampf

Der Stura kämpft mit chronischem Desinteresse der Studenten
Die große Gleichgültigkeit

„

Nur selten sind 
Stura-Sitzungen 

noch so gut besucht.

FOTO: CHRISTOPH WORSCH
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Unique und Fabian Köhler
Berengar Lehr vom Referat gegen Rechtsextremismus 
w"hrend der ¹Uniqueª-Debatte.
FOTO: CHRISTOPH WORSCH

Investigativ oder illegal?
Erneute Kontroverse um die interkulturelle Zeitschrift „Unique“

Ich als Stura-Vorstand und Redaktions-
mitglied fordere Fabian Köhler zum so-

fortigen Rücktritt auf.“ Dies sagte  Christin 
Penz in der letzten Sturasitzung am 3. 
November. Der Hörsaal 3 war gut gefüllt, 
die Stimmung unruhig und gereizt. Zuvor 
waren lange, aggressive Debatten geführt 
worden, die trotz des anfänglichen Ap-
pells für „Anstand und konstruktives Be-
streben“ auf teilweise sehr persönlicher 
Ebene stattfanden. Es waren Debatten, 
die ihren Ursprung nicht in diesem Abend 
hatten.
Eine Woche vorher: Am Montag, den 
19. Oktober, geht die Internetseite „nico-
packt-aus.tk“ online. Darauf präsentiert 
die antifaschistische Initiative „Tapferes 
Schneiderlein – Sieben auf einen Streich“ 
den gehackten E-Mail-Verkehr des mut-
maßlichen Jenaer Neonazis Nico Schnei-
der. Auf der Seite findet sich neben Bil-
dern von rechten Trinkgelagen auch der 
E-Mail-Austausch mit „Unique“-Chefre-
dakteur Fabian Köhler, der mit Schneider 
für das „Emil G.“-Interview in der Januar-
ausgabe Kontakt aufnahm. 
Das Nazi-Interview erregte schon seiner-
zeit heftig die Gemüter und gab Anlass 
zu einer hitzigen Podiumsdiskussion: Es 
sei zu unkritisch, die Fragen seien diktiert 
worden, die „Unique“ verbreite Nazipro-
paganda, so die Kritiker. Zwar räumte 
Fabian Köhler damals Fehler ein: „Wenn 
man uns journalistisches Unvermögen 
vorwirft, ist das sicherlich eine berechtigte 
Kritik.“ Dennoch verteidigte er das Inter-
view als solches entschieden. 
Die neuen Informationen belegen nun 
zweierlei: Nico Schneider ist besagter 

„Emil G.“ aus dem Interview und Fabi-
an Köhler hatte offensichtlich mehr als 
nur journalistischen Kontakt zu ihm – sie 
verabredeten sich auf das ein oder andere 
Bier. 
Die Initiative „Sieben auf einen Streich“ 
resümiert: „Rassismus, Antisemitismus 
und Sexismus unter dem Deckmantel der 
Interkulturalität“. Sie bezeichnet Köh-
ler als „Nazisympathisanten“ und wirft 
ihm eine „gemeinsame Gesinnung“ mit 
Schneider vor. Aus dem E-Mail-Verkehr 
gehe hervor, dass Köhler auch Informati-
onen aus linken Studentenkreisen an die 
Nazis weitergegeben hat. Außerdem habe 
er seine Artikel Schneider zur Korrektur 
gegeben.
Der Aufschrei war groß: Die Juso-Hoch-
schulgruppe forderte Fabian Köhler zum 
sofortigen Rücktritt auf, die Jugend-, Ak-
tions- und Projektwerkstatt (JAPS) schrieb 
in einer Pressemitteilung: „Dass Nico 
Schneider, Mitglied des Freien Netzes 
Jena, ein Nazi ist, ist für uns nicht neu. 
Dass Fabian Köhler einer ist, haben wir 
geahnt, jetzt gibt es offensichtlich den Be-
leg.“ Der Stura-Vorstand strich vorerst die 
finanzielle Unterstützung der „Unique“ 
von insgesamt 1.000 Euro pro Ausgabe.
Eine endgültige Entscheidung über die 
weitere Finanzierung sollte auf der er-
wähnten Sitzung am Dienstag gefällt wer-
den. Einen Tag, nachdem die Seite online 
gegangen war, bot Fabian Köhler dem 
Stura-Vorstand seinen Rücktritt an, zog 
dieses Angebot jedoch zurück, nachdem 
ihm die „Unique“-Redaktion auf einer 
außerordentlichen Sitzung „nachdrück-
lich das Vertrauen ausgesprochen“ hatte. 

Kurz darauf, am 1. November, stellte die 
„Unique“ als Reaktion auf die Vorwürfe 
die Internetseite „fabik-packt-aus.tk“ on-
line, in der Fabian Köhler zu einigen der 
Anschuldigungen Stellung bezog und sich 
verteidigte: Die zitierten Passagen aus sei-
nen Mails seien aus dem Zusammenhang 
gerissen, wer die „Unique“ regelmäßig 
lese, würde automatisch feststellen, dass 
es sich um kein „Naziblatt“ handele.

„Nazi-Selbsterfahrungstripp“

Dennoch finden sich durchaus brisante 
Textstellen in den gehackten Mails: Rück-
blickend auf die Podiumsdiskussion im 
Januar schreibt Köhler von „Linksfaschis-
mus“, eine andere Mail liest sich so, als 
plane er, einen Problembericht über Nazis 
zu schreiben, die an der Uni diskriminiert 
würden. Bestimmte Zitate legen auch den 
Schluss nahe, Köhler habe sich bei den 
geschriebenen Artikeln intensiv mit Nico 
Schneider abgesprochen: „Ein bisschen 
muss ich die Illusion für mich ja noch 
aufrecht erhalten, ich würde freien und 
unabhängigen Journalismus betreiben“, 
gesteht Köhler dort. Ein weiteres Zitat be-
zieht sich direkt auf einen Artikel in der 
„Unique“. Unter dem T itel „Büttenreden, 
Bier und braune Linke“ wurde ein Abend 
bei der rechtsradikalen Burschenschaft 
Normannia beschrieben, zur der auch 
Nico Schneider gehört: „Letztendlich 
hielt ich es auch für euch besser, die Nor-
mannia als geschichtsverliebte, besoffene 
Klamauk-Truppe und damit als harmlos 
darzustellen, als sie in die rechtsextreme 
Bewegung einzubetten“, schrieb Köhler 

„
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Reaktion der 
¹Uniqueª auf 
die Vorw#rfe.
FOTO:
KATHARINA 
SCHMIDT

in seiner Mail. Anderswo ist von einem 
„Nazi-Selbsterfahrungstripp“ die Rede, 
den er sich nicht verbauen will, oder von 
einem Ralf, der „auch mal was mit Nazis 
machen will“.
Dass sich die „Unique“ ihre Artikel dik-
tieren oder gegenlesen lies, wies Köh-
ler im Gespräch mit „Akrützel“ jedoch 
entschieden zurück. Natürlich habe er 
Zugeständnisse machen müssen, um an 
Kontakte und Gesprächspartner zu kom-
men. Trotzdem habe Schneider nie einen 
relevanten Einfluss auf seine Arbeit geha-
bt: „Unser Verhältnis war niemals geprägt 
von irgendwelchen Überschneidungen in 
unserer Weltanschauung oder politischen 
Meinung.“ 
Obwohl er auch persönlichen Kontakt zu 
Nico Schneider pflegte, will er von einer 
Beeinflussung nichts wissen. In seine Ar-
beit habe er sich nie hineinreden lassen. 
Ausdrücke wie „Linksfaschismus“ und 
„Nazi-Selbsterfahrungstripp“ seien „ein-
fach unprofessionell“ gewählt, das wolle 
er nicht abstreiten. Trotzdem müsse man 
auch hier den Kontext betrachten: Die 
Zeit rund um die Podiumsdiskussion über 
das Nazi-Interview sei „eine sehr schwie-
rige Zeit“ für ihn gewesen. 
Bei dem „Nazi-Selbsterfahrungstripp“ sei 
es ihm nicht darum gegangen, in die rech-
te Szene einzusteigen. Stattdessen recht-
fertigt er sich mit dem Argument des „in-
vestigativen Journalismus“: „Ich möchte 
das, worüber ich schreibe, auch selbst 
erleben und so zu neuen Erkenntnissen 
kommen.“ Andere Zitate seien eben-
falls missverständlich, meint Köhler. Der 
Kommentar über die „Illusion des unab-
hängigen Journalismus“ sei zum Beispiel 
ironisch gemeint. Auch wehrte er sich im 
Interview gegen den Vorwurf, er habe In-
formationen an Nazis weitergegeben oder 
Personen weitervermittelt.

Bisher unbekannte 
Informationen

In keiner Weise habe er die rechtsextreme 
Bewegung verharmlosen oder verklären 
wollen, wie ihm vorgeworfen wird. Ganz 
im Gegenteil: Durch ihre journalistische 
Arbeit habe die „Unique“ bisher unbe-
kannte Informationen über Neonazi-
Strukturen geliefert. Auf die Frage, welche 
bisher unbekannten Informationen das 
seien, welchen journalistischen Mehrwert 
die „Unique“ damit er zeugt habe, verweist 
Köhler lediglich auf die neuen Erkennt-
nisse, die durch den „Normannia“-Artikel 
gewonnen wurden: der Geschichtsrevi-
sionismus der Burschenschaft, der sich in 
der Verharmlosung von SS-Kriegsverbre-
chen zeige. Dieses Argument kann Beren-
gar Lehr, Leiter des Stura-Referats gegen 

Rechtsextremismus, nicht verstehen. An 
alle Informationen aus den „Unique“-Ar-
tikeln hätte man auch ohne intensiveren 
Kontakt zu Rechtsextremen kommen kön-
nen. Auf der Sturasitzung vom 3. Novem-
ber kritisierte er die journalistische Arbeit 
der „Unique“ aufs Schärfste: „Fabian Köh-
ler beschreibt seine Arbeit als investigativ. 
Investigativ sein aber heißt aufdecken, 
nicht verdecken!“ 
Während andere die Weiterfinanzie-
rung der „Unique“ mit der Bedingung 
verknüpften, dass Fabian Köhler als 
Chefredakteur zurücktrete, forderte Be-
rengar Lehr die komplette Mittelstrei-
chung, unabhängig von der Personalie 
Köhler. Er begründete dies damit, dass 
der Chefredakteur sich seine Artikel von 
Nazis „gegenzeichnen ließ“ und bewusst 
rechtsextreme Positionen verharmlose. 
Die gesamte Redaktion habe sich zudem 
immer mit ihm solidarisiert.

„Stasi-Methoden“

Der Stura-Vorstand verurteilte aber auch 
das Hacken des Mail-Accounts: „Das sind 
Stasi-Methoden und damit abzulehnen!“, 
sagte David Schinkel. Dem entgegnete 
Berengar Lehr, dass er die Offenlegung 
von privaten Mails selbstverständlich für 
„bedenklich“ halte, aber: „Diese Inhalte 
existieren nun mal, wir können sie nicht 
leugnen und müssen uns damit auseinan-
dersetzen.“
Auch Stura-Mitglied Marcel Eilenstein 
lehnt eine „Unique“ mit Fabian Köhler als 
Chefredakteur ab: „Die ganzen Vorwürfe 
sind doch nicht neu! Ein Magazin kann 
sich das nicht immer wieder erlauben, wo 
es doch angeblich aufdecken und aufklä-
ren will.“ Kontaktpflege hin oder her: Es 
sei eine „Gratwanderung“ gewesen, bei 
der Köhler „als Journalist versagt“ habe. 
Das Referat für Inneres hatte sich davor 
intensiv mit den letzten „Unique“-Ausga-
ben und ihren Inhalten beschäftigt. Enrico 
Schurmann fasste die Ergebnisse der Un-
tersuchung zusammen und gab an, keine 
rassistischen oder antisemitischen Positi-
onen entdeckt zu haben. Lediglich eine 
„teilweise unkritische Berichterstattung“ 
monierte er. 
Lutz Thormann, der zweite Chefredakteur 
der „Unique“, hatte bereits vor der Sit-
zung mit einem wütenden offenen Brief 
auf die Rücktrittsforderungen reagiert, in 
dem er sämtliche Vorwürfe zurückwies 
und Berengar Lehr als „Linksextremisten“ 
bezeichnete, der „einen blindwütigen Pri-
vatkrieg“ gegen die „Unique“ führe. 
Fabian Köhler jedenfalls möchte selbst 
dann nicht zurücktreten, wenn die 
„Unique“ kein Geld mehr vom Stura 
erhält. Doch nach dieser erneuten Kon-

troverse versprach Köhler einen „klaren 
Schlussstrich“ unter die Sache zu ziehen 
und den Kontakt zu Nico Schneider auf-
geben. Sein größter Fehler sei es nämlich 
gewesen, die Redaktion nicht über seine 
Beziehungen zu Schneider informiert zu 
haben. Dass er dadurch seine Objektivität 
in der Recherche verloren haben könnte, 
glaubt er nicht.
Eine Entscheidung konnte die Stura-
Sitzung letztendlich nicht treffen: Die 
Fronten hatten sich zu sehr verhärtet, bis 
Mitternacht wurde hitzig diskutiert. Ent-
scheiden sollen nun sämtliche Studenten 
in einer Vollversammlung. Sie findet an 
diesem Donnerstag, den 12. November 
um 19.30 Uhr in den Hörsälen 1 und 3 
statt. 
Die eigentlich wesentliche Frage, wie 
man journalistisch mit Neonazis umge-
hen sollte und wie weit der oft genannte 
investigative Journalismus gehen dürfe, ist 
darüber leider völlig in den Hintergrund 
getreten – überschattet von der Kontrover-
se um die Person Fabian Köhler und eine 
Summe von 1.000 Euro.

Philipp Böhm, Kay Abendroth 
und Steven Wagner
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Im Namen des Volkes

Angesichts des in den letzten Jahren 
immer weiter gestiegenen Numerus 

Clausus, besonders im Fach Medizin, 
versuchen immer mehr Abiturienten auf 
juristischem Weg zu ihrem Studium zu 
gelangen. Grundlage solcher Studien-
platzklagen ist der Grundgesetzartikel 
12, der allen Bürgern ein Recht auf freie 
Berufswahl garantiert. Nach einem Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts aus dem 
Jahr 1979 muss jede Hochschule des-
halb die maximale Kapazität an Studien-
plätzen ausschöpfen.
An der FSU Jena versuchen zur Zeit 
1.200 Bewerber auf juristischem Weg an 
einen Studienplatz zu kommen. Davon 
klagen 850 auf einen Erstsemesterplatz 
in der Humanmedizin. 35 versuchen  
zusätzliche Plätze für ein Psychologie-
studium zu erzwingen.

„Äußerst kompliziert“

Um sich erfolgreich ins Studium zu kla-
gen, muss der Kläger der Uni beweisen, 
dass mehr Plätze als angeboten besetzt 
werden können. „Das Verfahren ist äu-
ßerst kompliziertes Verwaltungsrecht“, 
erklärt Jürgen Hägele, Rechtsanwalt aus 
Berlin, der sich auf Studienplatzklagen 
spezialisiert hat: „Wir prüfen vor allem 
die personelle Situation und die Kapa-
zitäten.“ Die Uni Jena ist an sich eine 
sehr kulante Uni, berichtet der Jurist: 

„Wer  nicht unbedingt Medizin studieren 
möchte, hat eine reale Chance, einen 
zusätzlichen Platz zu erstreiten.“ Dabei 
spielt wohl auch die Tatsache eine Rol-
le, dass die FSU anstelle von Anwälten 
Rechtsreferenten mit den Klageangele-
genheiten beschäftigt. Im Falle eines er-
folglosen Verfahrens müsste der Antrags-
steller sonst auch die Anwaltshonorare 
der Uni übernehmen.

Medizin sehr gefragt

Der Klageerfolg hängt im Wesentlichen 
mit der Fachauswahl zusammen. „Sehr 
gefragt sind Fächer wie Zahn- und Hu-
manmedizin – bessere Chancen gibt es 
da schon bei Psychologie“, sagt Hägele. 
Hintergrund: Gibt es in einem Fach we-
nig Kläger, ist die Chance höher, einen 
Studienplatz zu bekommen. Meist einigt 
man sich dann gütlich mit der Uni auf 
einen Vergleich: Der Kläger wird von der 
Uni gegen eine Unkostenerstattung nach-
träglich zugelassen. Einem derartigen 
Vergleich hat auch die FSU Jena in die-
sem Jahr zugestimmt und zehn Bewerber 
im 5. Fachsemester Medizin zusätzlich 
immatrikuliert. Das geht natürlich nicht, 
wenn mehrere auf den Platz klagen.
Lässt sich die Uni auf einen solchen 
Kompromiss ein und nimmt mehr Be-
werber an, werden die zusätzlichen 
Studienplätze manchmal auch unter 

allen Antragsstellern ausgelost. Lehnt 
die Uni einen derartigen Vergleich ab, 
landet die Sache meistens vor Gericht. 
Das passiert auch in diesem Jahr, so 
Rechtsreferent Dr. Stefan Danz: Das Ge-
richt versucht zu klären, ob die Uni ihre 
Studienplätze richtig kalkuliert hat. Im 
Herbst beginnt der Prozess um zusätz-
liche Medizin-Studienplätze an der FSU 
Jena vor dem Verwaltungsgericht Gera.
Ein solcher Gerichtsprozess ist aller-
dings auch eine Geldfrage: „Wer sich 
beispielsweise in ein Medizinstudium 
klagen möchte, wird unter Umständen 
gleich 15 bis 20 Hochschulen verklagen 
müssen, kann aber nur ein Verfahren ge-
winnen“, sagt Anwalt Hägele, der seit 24 
Jahren auf dem Gebiet tätig ist. Für alle 
verlorenen Verfahren trägt der Kläger die 
Kosten. 

Durchschnittliche Kosten: 
5.000 Euro

In jedem Fall muss der Kläger aber die 
Anwaltshonorare zahlen. „Das können 
bis zu 10.000 Euro sein“, meint der 
Rechtsreferent der Universität Jena Dr. 
Stefan Danz. Im Durchschnitt sollte man 
um die 5.000 Euro für Prozesskosten, 
Anwaltshonorare und sonstige Aufwen-
dungen einplanen.
Besondere Mehrkosten für die Uni er-
zeugen die Klagen im Allgemeinen 
nicht, erklärt Danz: Bisher habe die FSU 
keinen Prozess verloren und nur die 
Aufwendungen für die Rechtsreferenten 
tragen müssen, die sich mit den Klagen 
beschäftigen. Vielen Klägern sei es trotz-
dem unangenehm, als Studien-Kläger in 
der Öffentlichkeit zu erscheinen.
Rechtsanwalt Hägele verteidigt aber die 
Studienplatzklagen: Der Steuerzahler 
habe einen Anspruch darauf, dass die 
Bildungsmittel maximal genutzt werden. 
Wer klagen möchte, sollte sich aber be-
eilen: In den meisten Bundesländern 
muss bis zum 15. Juli für das kommen-
de Wintersemester geklagt werden. Je 
früher sich ein Studienwilliger um eine 
Studienplatzklage kümmert, desto höher 
ist seine Erfolgsaussicht. Einen Antrag 
auf Immatrikulation aufgrund falscher 
Studienplatzkalkulation ist auch ohne 
Anwalt möglich, so Rechtsreferent Danz, 
zumindest solange es nicht zu einem Ge-
richtsprozess kommt, da ein Beweis für 
falsche Platzkalkulation in erster Instanz 
nicht erbracht werden muss.

Franz Purucker

Studienplatzklagen kommen in Mode

Bis vor das Gericht ziehen 
manche Studenten, um 
einen Platz an der Uni zu 
bekommen.

FOTO: JOHN SHEBALSO
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Jena, Wien und zurück

Seit drei Wochen ist der Audimax 
der Wiener Universität fest in stu-

dentischer Hand. Noch herrschen in 
Österreich zwar vergleichsweise „para-
diesische“ Zustände, denn in der Alpen-
republik gibt es keine Studiengebühren 
mehr und die meisten Studiengänge sind 
zulassungsfrei. Doch natürlich machte 
der Bologna-Prozess auch dort nicht halt. 
Dazu kommt, dass ab dem nächsten Se-
mester die erwähnten Freiheiten wegfal-
len sollen.
Deshalb stellten sich viele Studenten quer 
und beanspruchten friedlich den größten 
Hörsaal für sich, Besetzungen in allen 
wichtigen österreichischen Hochschulen 
folgten. Seitdem werden vielfältige Alter-
nativen zum Lehralltag angeboten und 
tagtäglich wird die Solidaritätsliste län-
ger – von Einzelpersonen über Parteien 
bis hin zu studentischen Vereinigungen. 
Die Stimmung änderte sich auch hierzu-
lande, denn schon weit im Vorfeld des 
kommenden Bildungsstreiks, der am 17. 
November beginnt, wurde beispielsweise 
der Audimax der Uni Potsdam und ein 
Hörsaal der Uni Heidelberg besetzt. Das 
soll aber nur der Auftakt zu einem ereig-
nisreichen Herbst sein. Im Rahmen der 

internationalen „Global Week of Action“ 
ruft ein Bündnis aus Studenten und Schü-
lern in Jena zum Bildungsstreik auf.
Bei der Streikwoche im Juni gingen in 
Jena bereits mehrere tausend Schüler, 
Studenten, Dozenten und sich solidari-
sierende Bürger auf die Straßen. Zwar 
gab es erste positive Reaktionen wie das 
vom Jenaer Uni-Senat verabschiedete 
„Bologna-Papier“, aber diese haben noch 
keine direkten Auswirkungen gezeigt.
Mit dem zweiten bundesweiten Bil-
dungsstreik soll nun versucht werden den 
Forderungen vom Sommer noch einmal 
Nachdruck zu verleihen. So drängt die 
Projektgruppe darauf, dass Studenten im 
Universitätsrat mehr Einfluss erhalten. 
Unterstützt werden auch die von der Kon-
ferenz Thüringer Studierendenschaften 
geforderten Eckpunkte: die soziale Öff-
nung der Hochschule, die Abschaffung 
von Bachelor- und Master-Studiengängen 
in der derzeitigen Form und eine Univer-
sität ohne ökonomische Zwänge. Wenn 
am Dienstag, den 17. November, sowohl 
auf dem Ernst-Abbe-Platz als auch auf 
dem FH-Campus die ersten Redebeiträge 
zu hören sind, wird sicherlich auch die 
besonders prekäre Wohnungssituation in 

Jena ein wichtige Rolle spielen. Danach 
sollen die Studenten beider Hochschulen 
sich zu einer geschlossenen Demonstra-
tion in der Innenstadt zusammenfinden. 
Zwei Wochen später, vom 30. November 
bis zum 4. Dezember, findet dann die 
sogenannte „Streikwoche“ statt. Diese 
beruft sich zwar auf den bundesweiten 
Bildungsstreik, soll aber die Studenten 
vor allem anregen, sich durch Konzerte, 
Vorträge und Filmvorführungen mit „ih-
rer“ Universität zu beschäftigen.

Marco Fieber

Wenn das 
mal kein 
Anreiz ist.
FOTO: 
THERESA 
GRIESE

Am 17. November startet der nächste Bildungsstreik

Studiengebühren waren schon immer 
eine Grundlage für Debatten. Immer 

wieder wurde gegen die Einführung de-
monstriert. Letztlich entschied sich die 
Landesregierung für die Einführung von 
50 Euro Verwaltungskostenbeitrag pro 
Semester: keine formelle Studienge-
bühr, aber Fixkosten für die Thüringer 
Studierenden. 
Immer wieder haben sich die Studenten 
gegen die Erhebung des Verwaltungs-
kostenbeitrages gewehrt. Die letzte 
Klage vor dem Weimarer Verwaltungs-
gericht wurde abgewiesen. Begrün-
dung war, dass die Gesetzeslage nicht 
eindeutig sei. 
Nun scheint es, als würde sich auf dem 
Gebiet der Gebühren endlich etwas tun. 
Die ehemalige Oppositionspartei SPD 
setzte sich offiziell für die Abschaffung 
des Verwaltungskostenbeitrages ein. 
Auf Grund des Wechsels der SPD in die 

Regierung könnte dieses Thema nun 
von den Sozialdemokraten aufgenom-
men werden. Laut Aussage von Franzis-
ka Friedrich, Pressesprecherin der SPD 
im Landtag, sei die Abschaffung des 
Verwaltungskostenbeitrages eines der 
Themen im schwarz-roten Koalitions-
vertrag. Weit oben auf der Prioritäten-
liste der SPD ist die rasche Abschaffung 
der Umlage für die Studenten finden. 
Vor einigen Jahren gab es einen Plan 
zur Rückfinanzierung des diskutierten 
Beitrages aus der Kasse des Landes. 
Grund dafür sei, so Susanne Henning 
von der Partei „Die Linke“ , dass der 
Zuschlag auf der Rechnung der Stu-
denten immerhin kein unwichtiger 
Punkt in der Bilanz des Landes und der 
Uni Jena sei.
Die eine Hälfte der 50 Euro gehen an 
das Land Thüringen, die andere Hälfte 
bekommt die Uni. Für die FSU bedeu-

tet das 2,5 Millionen Euro pro Semes-
ter. In Jena wurde mit diesem Geld die 
Einrichtung des Studierenden-Service-
Zentrums finanziert. Allerdings, räumt 
Henning ein, gibt es Auflagen für die 
Verwendung des Geldes. Viele Hoch-
schulen wissen nicht, wofür sie die 
„zusätzlichen“ Euro einsetzen dürfen 
und können.
Laut Aussage der Landtagsfraktion „Die 
Linke“ wird bereits in den nächsten 
Landtagssitzungen am 19. und 20. No-
vember ein Antrag auf Abschaffung des 
Verwaltungskostenbeitrages zum Som-
mersemester 2010 eingereicht. Susanne 
Henning meint dazu: „SPD, Linke und 
Grüne haben schon immer gesagt: Ver-
waltungsgebühren abschaffen!“ Es sei 
Teil des Koalitionsvertrages und sollte 
daher kein Problem sein.

Charlyn Koch

(Kein) Land i n Sicht
Die Abschaffung des Verwaltungskostenbeitrags dauert an
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...Neuigkeiten...Neuigkeiten...

D ie Organisatoren des „Festivals de 
Colores“ suchen Studenten, die 

Lust haben, außerhalb ihres Studiums ein 
Festival zu organisieren und sich gleich-
zeitig für eine Verständigung zwischen 
den Kulturen einzusetzen. Nachdem sich 
das Team des Festivals, das seit 2005 be-
steht, in den letzten beiden Jahren Afrika 
und dem Balkan gewidmet hat, geht es 
vom 5. bis 14. Juni 2010 darum, durch 
Konzerte, Vorträge, Ausstellungen & Co 
Einblicke in die kulturelle und ethnische 
Vielfalt und die damit verbundenen Pro-
bleme des Nahen Ostens zu geben. Alle 
Interessierten sind herzlich zu den Tref-
fen immer donnerstags um 19.30 Uhr 
im Haus auf der Mauer eingeladen. Zum 
Einstimmen auf das Thema findet bereits 
am Donnerstag, den 26. November 2009, 
eine nahöstliche Party im Kulturbahnhof 
statt.                                                 (sab)

Ab dem 31. März 2010 wird die alte 
Kopier- und Leihkarte endgültig 

durch die Thoska ersetzt. Das Aufladen 
der Karte wird schon ab Jahreswechsel 
nicht mehr möglich sein, die Nutzungs-
möglichkeiten an den Kopiergeräten sol-
len schrittweise reduziert werden, aber 
weitgehend noch bis zum 31. März be-
stehen bleiben. Bis zu diesem Datum 
bleibt die Karte auch als Benutzerausweis 
für die Thulb gültig. 
Der Vorläufer der Thoska geht damit nach 
über 10 Jahren Dienstzeit in den Ruhe-
stand. Ältere Semester, die noch über das 
aktuelle Semester hinaus studieren, erhal-
ten die Thoska im Studierenden-Service-
Zentrum (Tel.: 03641-931150). Das Pfand 
für die alte Karte in Höhe von 5 Euro wird 
rückerstattet und mit der Kaution für die 
Thoska (20 Euro) verrechnet.                                                       
                                                       (smo)

Neue Kopierkarte

Na, immerhin einer$
FOTO: KATHARINA SCHMIDT

Nahost ganz nah

In die vierte Runde geht am 14. No-
vember die Vortragsreihe „Jenaer 

Denkanstöße“. Dann liegt im Universi-
tätshauptgebäude das Augenmerk nicht 
nur auf neuesten Erkenntnissen aus der 
Neurophysiologie und Neuroinformatik, 
sondern auch auf der Wahrnehmungs-
philosophie und der Rolle der Sinne in 
der Kunst. 
Wie die Sinneswahrnehmung unser Ver-
halten beeinflusst, wird unter anderem an 
diesem Samstag gezeigt: Was geschieht 
auf neuronaler Ebene, wenn Menschen 

aufbauend auf ihrer Sinneswahrnehmung 
ihr Verhalten ändern? Ist Wahrnehmung 
wirklich rein sinngesteuert und was 
macht die Gegenstandserkenntnis aus? 
In der abschließenden Podiumsdiskussi-
on können diese Fragen erörtert und die 
gesammelten Eindrücke mit kompetenten 
Gästen, darunter Professor Rainer Thiel 
von der Philosophischen Fakultät der 
FSU Jena und Professor Fons Hickmann 
von der Akademie der Künste in Berlin, 
diskutiert werden.

(chr)

Viertes Mal „Denkanstöße“

Im Rahmen des Bildungsstreiks ruft der 
Arbeitskreis „Streikwoche“ zu einem 

Fotowettbewerb vom 30. November bis 
zum 4. Dezember auf. Unter dem Titel 
„Studentenparadies Jena?“ sind alle knips-
wütigen Studiosi der FH und Uni gebe-
ten, ihre Lernumgebung mal ganz genau 
unter die Linse zu nehmen und dabei die 
tatsächliche Situation in den Fokus zu rü-
cken: Die Uni freut sich in diesem Semes-
ter über 1.000 zusätzliche Studenten. Was 
das für die alten und neuen Studenten be-
deutet, bekommen diese spätestens in den 
überfüllten Vorlesungssälen und Mensen 
zu spüren. Um für solche Missstände eine 
Öffentlichkeit  zu gewinnen, werden die 
fotografischen Eindrücke während der Ak-
tionswoche ausgestellt. Die eingereichten 
Bilder werden bis zum 26. November im 
Vorstandsbüro des Sturas entgegengenom-
men.                                                   (isa)

Blitzlichtgewitter

Am 19. November startet eine Veran-
staltungsreihe, die sich in vielfältiger 

Weise mit den modernen Themen der 
Massenkultur auseinandersetzt. Unter 
dem Motto „In Gesellschaft der Massen-
kultur – Perspektiven auf das Selbstver-
ständnis künstlicher Welten“ versuchen 
unter anderem Universitätsgrößen aus 
den verschiedenen Studienbereichen bis 
Anfang Februar jede Woche einen neu-
en Blickwinkel auf die heutige Kultur zu 
eröffnen. Dazu werden nicht nur Freizeit- 
und Unterhaltungsindustrien genauer un-
tersucht, sondern auch Politik und Kunst 

unter diesem Gesichtspunkt in Frage ge-
stellt. So übernimmt Michael Makropou-
los mit seinem Vortrag zu „Massenkultur 
und Normalisierungsgesellschaft“ die so-
ziologisch-philosophische Einleitung der 
Veranstaltungsreihe. 
Im Dezember folgt dann eine besondere 
Filmpräsentation, während sich im Januar 
Lutz Hieber an den politischen und Lam-
bert Wiesing an den kunsttheoretischen 
Aspekt des Themas wagen. 
Die Veranstaltungen finden ab 18.00 Uhr 
im Hörsaal 6 statt. Mögen die Massen kom-
men!                                                 (isa)

Massenhaft Kultur
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Euer Stura... intransparent wie eh und 
je? Ein Crashkurs:

WAS macht der Stura überhaupt?
...ein Versuch eines Einblicks und der 
Zusammenfassung in wesentliche Kate-
gorien...
Interessenvertretung
Zuallererst ist der StuRa natürlich Vertreter 
der Interessen und hochschulpolitische 
Stimme der Studierenden der FSU. Hier 
sind unsere Referate aktiv in den Berei-
chen Hochschulpolitik, Gleic hstellung, 
Soziales, Internationales, Antirechtsextre-
mismus, uvm.
Du fühlst dich von uns nicht gut vertreten? 
Dann sag uns, was dich stört oder welche 
Interessen zu kurz kommen! Ohne Kritik 
und Anregungen von denen, die vertreten 
werden sollen, kann Interessenvertretung 
nun mal nicht optimal funktionieren!  
Kultur
Hier ist der StuRa in zwei Richtungen 
aktiv. Einerseits wirkt er selbst als Veran-
stalter, sei es bei großen Events wie CI-
NEBEATS oder dem Sofatag, oder aber 
bei den zahlreichen themenbezogenen 
Veranstaltungen der Referate oder ande-
ren Projekten wie zum Beispiel der Kin-
deruni. 
Andererseits ist der StuRa einer der größ-
ten regionalen Förderer studentischer Kul-
tur. Viele studentische Projekte werden 
über Finanzanträge aus dem Haushalt 
des StuRa und somit aus euren Beiträgen 
gegenfinanziert. Außerdem ist der StuRa 
Herausgeber und Geldgeber der studen-
tischen Medien Akrützel, CampusRadio 
und CampusTV.

Beratung und Service
Der StuRa dient darüber hinaus aus An-
sprechpartner für alle Studierenden in 
so ziemlich allen Lebenslagen. Ob man 
nun gerade im Uni-Dschungel nicht 
weiterkommt oder sonst irgendwelche 
Fragen hat – dank Erfahrung und guter 
Vernetzung findet sich im StuRa immer 
jemand, der helfen kann, oder jedenfalls 
jemanden kennt, der es kann. 
Explizit unterhält der StuRa eine Sozial- 
sowie eine Prüfungsberatungsstelle, an 
die sich jeder kostenlos wenden kann. 
Nicht zu vergessen natürlich auch das 
Angebot in unserem Service-Büro, in 
dem man kostengünstig kopieren, dru-
cken und mehr kann.
WER arbeitet da eigentlich WIE?
Der StuRa an sich, das ist das Gremium, 
was jedes Jahr von euch gewählt wird. Es 
hat die wesentlichen Entscheidungskom-
petenzen bei der StuRa-Arbeit inne und 
tagt alle 14 Tage.
Dieses Gremium wählt aus seinen Reihen 
einen Vorstand (3 Personen), der die Ar-
beit des gesamten StuRa koordiniert. 
Was den StuRa außerdem wesentlich aus-
macht, das ist die große Zahl an Studie-
renden, die sich in Referaten, Projekten, 
Arbeitskreisen oder in überregionaler 
Interessenvertretung engagieren. Dafür 
muss man nicht gewählt sein, sondern 
nur motiviert und interessiert.. Neue Ge-
sichter jederzeit willkommen!
Du fragst dich immer noch: WARUM das 
alles? Dann schreib uns an stura@stura.
uni-jena.de deine Fragen und Kritik oder 
mach dir selbst ein Bild.

D er StuRa wird 20! Dies soll mit 
EUCH gefeiert werden. Was 

bietet sich da besser an als DER Stu-
dentenclub in Jena: Die Rose. Um 19 
Uhr wird es hier losgehen. Wir wer-
den Euch mit Freibier und Freiglüh-
wein begrüßen, anschließend treten 
drei studentische Bands aus Jena auf, 
um uns ein Ständchen und Euch den 
Marsch zu blasen!  In der Tanzbar wer-
det ihr mit sehr tanzbarer Musik durch 
unseren ehemaligen Kulturreferenten 
Chrisonearth versorgt. 

StuRa-Geburtstag!

Crashkurs in Sachen StuRa

Am Donnerstag, den 12. November 
um 19.30 Uhr, findet eine studen-

tische Vollversammlung im Hörsaal 1 
und 3 in der CZS 3 statt. 
Auf dieser soll die Frage diskutiert wer-
den, ob die Studentische Zeitschrift 
Unique weiterhin mit Mitteln der Stu-
dierendenschaft gefördert werden soll. 
Nähere Informationen findet ihr auf der 
StuRa-Homepage (www.stura.uni-jena.
de). Die Abstimmung wird nach vorhe-
riger Diskussion um circa 22 Uhr statt-
finden.

Vollversammlung!
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... F!R DEN INHALT DIESER SEITE IST DER FH-STURA VERANTWORTLICH, NICHT DAS AKR!TZEL ...

Im Spätherbst dieses Jahres soll erneut 
mit einem Bildungsstreik auf die Miss-

stände im Bildungssystem hingewiesen 
werden. Auch die Studierenden der FH 
Jena haben sich entschieden dabei aktiv 
mitzuwirken. 
Dazu wurden Forderungen ausgear-
beitet die in einer zentralen Veranstal-
tungswoche Gegenstand von Vorträgen 
und Diskussionen sein werden. 
Damit reiht sich die FH Jena in die 
lange Liste internationaler Hochschu-
len ein, die sich in der “Global Week 
of Action – Education is NOT for sale” 
vom 30.11. bis 06.12. die Frage nach 
der Ausgestaltung einer besseren Bil-
dungslandschaft stellen. Die erste ein-
führende Aktion wird eine internatio-
nale Demonstration zum „International 
Students‘ Day“ am 17.11. sein, der sich 
auch Jena anschließt. 
An der FH wird hierzu eine kleine 
Kundgebung ab 9:15 Uhr stattfinden, 
woraufhin zum anschließenden Teil-
nehmen an der Landes-Demo aufge-

fordert wird, die ab 10 Uhr vom Ernst-
Abbe-Platz startet. 
Unsere Forderungen sind unter Ande-
rem:

Hochschulen müssen demok ratisch 
organisierte Einrichtungen bleiben! 

Wir fordern Finanzieru ngsmodelle, 
die eine bedarfsgerech te Förderung 
von Hochschulen verfolgen!  

Eine Konzeption der Mo dule mit re-
alistischem Arbeitsaufwa nd für Do-
zenten und Studierende s oll selbst-
verständlich sein!

Die vorherrschende A usstattungs-
situation an der Hochsch ule muss 
deutlich verbessert we rden!

Das teils katastrophale Wo hnraum-
angebot muss umgehend an die  stei-
genden Studierendenz ahlen ange-
passt werden! 

Bildungsstreikforderungen des FH-Stura

Bildungsstreikdemo im Juni.
FOTO: MATTHIAS BENKENSTEIN
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...Neuigkeiten...Neuigkeiten...

W er kennt die skurrilen, einzig-
artigen Ecken Jenas und weiß, 

wo sich der Ort auf dem rechten Bild 
befindet? Wenn du uns die richtige 
Antwort zuschickst, kannst du Karten 
für die Philharmonie gewinnen. Die 
schnellsten Zwei erhalten je zwei Frei-
karten. Kleiner Tipp: Die zwei Uhren,  
die unterschiedliche Zeiten anzeigen, 
befinden sich nicht an der Uni.  
Auf dem letzten Bilderrätsel war übri-
gens das Dach des Hauses am Markt 
zu sehen, in dem unter anderem das 
„Komma 10“ und das Büro der Links-
partei untergebracht sind.

Schickt eure Antwort an:
redaktion@akruetzel.de

Bilderrätsel

Manch einen Studienanfänger um-
strudeln Hochschulbesonderheiten 

wie Friedolin, Stundenplanbau und Prü-
fungsanmeldungen derart, dass er im 
schlierigen Unigewässer die Hand vor 
Augen nicht mehr sieht. Beruhigend, dass 
es ab diesem Semester eine neue Hilfe-
stellung für verirrte Erstsemester gibt: Seit 
Oktober stehen 33 studentische Tutoren 
wöchentlich zwei Stunden als Berater in 
organisatorischen Fragen zur Verfügung. 
Initiiert wurde dieses Projekt von Stura 
und Zentraler Studienberatung und soll 
die bereits bestehenden Beratungsange-

bote ergänzen. Die Besonderheit dabei 
ist, dass die Ansprechpartner „auf Au-
genhöhe“ der Studenten sind und es den 
ratlosen Studenten so leichter fallen soll, 
Hilfe in Anspruch zu nehmen, erklärt Stu-
dienberater Thomas Klose. Auf diese Art 
soll verhindert werden, dass Unterstüt-
zung erst dann in Anspruch genommen 
wird, wenn es eigentlich zu spät ist. Die 
Funktion der geschulten Tutoren ist auch 
nicht die des eigentlichen Beraters, son-
dern die eines Mittlers, der den Studenten 
gewissermaßen die Taucherbrille über-
reicht, damit sie den Weg zu relevanten 

Institutionen wie dem Aspa selbst finden 
können. Insgesamt ist Klose mit dem Start 
des Projektes zufrieden: Bisher hat es den 
Anschein, als würde diese Idee von Stu-
denten gut angenommen. Auch wenn die 
wenigsten die Möglichkeit eines persön-
lichen Gesprächs mit ihrem Tutor nutzen, 
treten doch viele zumindest via E-Mail 
mit ihrem Ansprechpartner in Kontakt. 
Hilfreich ist dabei sicherlich, dass die Tu-
toren bereits an den Studieneinführungs-
tagen teilnahmen und sich so den neuen 
Studenten vorstellen konnten. 
Wer dennoch nicht mehr weiß, an wen er 
sich mit Orientierungsproblemen zu wen-
den hat, oder wer sich nicht an die jewei-
ligen Sprechzeiten erinnern kann, erfährt 
bei der jeweiligen Fachschaft mehr oder 
wartet noch ein bisschen, bis die Internet-
seite zum Projekt online geht.

Anna Zimmermann

Tutorenprojekt für Erstsemester gestartet

FOTO: CHRISTOPH WORSCH

Wissen vermitteln ± Geld verdienen $

Nachhilfeinstituti on in Erfurt sucht  

schnellstm%glich Lehrer, Referendare 

oder Studenten, die in der Lage sind, 

Nachhilfeunterric ht bis Klasse 12 in den 

F"chern Mathemat ik, Physik, Chemie, 

Biologie, Geschichte, Englisch, Latein 

oder Franz%sisch zu erteilen. Der Einsatz 

erfolgt auf Honorarbasis bei guter Bezah-

lung. Heureka-F%rderinstitut  Erfurt, Tele-

fon: 0361/5614999. ANZEIGE

ANZEIGE
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Mikrophonsoziolo gie

Fast vergessen

50 Cent für ein Heißgetränk im Plas-
tikbecher. Geschmacklich oft grenz-

wertig und von vielen längst vergessen 
– der Kaffee aus dem Automaten. Auch 

in Jena finden sich noch einige Exemp-
lare aus der Zeit, bevor es den „Kaffee to 
go“ an beinah jeder Ecke zu erwerben 
gab. Ihre Gestalt so schlicht und einfach 
wie die Bedienung: Münze einwerfen, 
Getränk auswählen und warten. Ein Be-
cher fällt in die Entnahme und je nach 
Eingabe füllt er sich mit Wasser, Kaffee 
oder einer heißen Schokolade. 
Nicht einmal 30 Sekunden dauert 
dieses Schauspiel und bewahrt so den 
Kunden vor dem lästigen Anstehen in 
einer Schlange. Dabei eignet sich der 
Besuch eines solchen Automaten nicht 
nur für den schnellen Kaffee zwischen 
zwei Vorlesungen wie etwa in der Carl-
Zeiss-Straße 3. Im Botanischen Garten 
lädt ein Exemplar nebst gemütlicher 
Sesselgruppe zum Verweilen ein. 
Wer seinen Automatenkaffee doch lie-
ber aus einer Tasse genießen will, dem 
sei die Buchhandlung Thalia empfoh-
len. Daneben lassen sich weitere Art-
genossen beim Expressbäcker, in der 

Thulb und selbst im Spar-Supermarkt 
finden. 
Doch nicht immer verrichten die Kaf-
feeroboter ihren Dienst nach Vorschrift. 
So erlauben sie sich manchmal einen 
Spaß mit ihren Kunden, wenn wieder 
einmal der Kaffee ohne Becher geliefert 
wird oder anstelle der heißen Schoko-
lade doch nur Wasser im Trinkgefäß 
landet. Dem Ärger darüber folgt schnell 
ein kurzes Lächeln und so steckt man 
bereitwillig in freudiger Erwartung auf 
das Heißgetränk eine weitere Münze in 
den Schlitz. 
Und obwohl die Qualität  des Kaffees 
selten überzeugen kann, die Automaten 
gelegentlich Geld verschlucken oder 
den Becher vergessen, werden diese 
stummen Diener nicht aus dem Stadt-
bild von Jena verschwinden, solange 
jemand 50 Cent investiert in der Hoff-
nung auf einen schnellen Kaffee.

Christoph Worsch

Eine Ode an den Kaffeeautomaten

Mit 50 Cent bist  
du dabei.

FOTO: CHRISTOPH 
WORSCH

„Los Profesores“ rocken beim Herbstfest das Kassablanca

Am 29. Oktober war es wieder so weit: 
Die Soziologen luden zum Herbst-

fest ins Kassablanca. Und auch diesmal 
ließen es sich „Los Profesores“ nicht neh-
men, ihren Fans den Abend zu versüßen. 

Doch bevor die Professoren die Bühne 
betraten, stimmte die psychedelische 
Rockband „Sons of the Sun“ die Gäste auf 
den Abend ein. Schließlich stürmten Ste-
phan Lessenich, Christoph Köhler, Hart-
mut Rosa, Bruno Hildenbrand, Michael 
Beetz und der neue Soziprofessor Tilman 
Reitz, an der Lead-Gitarre, die Bühne. Ob 
als Elvis, im Hausmeisterkostüm oder als 
Anzugträger, mit den ersten Tönen war 
allen klar: Sie sind zurück! Leider war die 
Stimmung des Publikums im Vergleich 
zum Vorjahr nicht ganz so ausgelassen, 
doch  wussten „Los Profesores“ mit Witz 
und Charme zu überzeugen. So wies 
Stephan Lessenich schmunzelnd darauf 
hin, dass für den einen oder anderen so 
mancher Titel vor seiner Zeit aktuell war. 
Denn die diesjährige Songauswahl rich-
tete sich nach den Lieblingsliedern der 
einzelnen Bandmitglieder, wodurch ein 
buntes Repertoire aus den Rolling Stones, 
Nena, Neil Young, Pink Floyd und Ton 
Steine Scherben entstand. Das Lied „Un-
der Pressure“ von Queen und David Bo-
wie wurde aus den Liederwünschen der 
Studenten ausgewählt. Stephan Lessenich 

forderte den Gewinner allerdings  vergeb-
lich auf, ihn bei diesem Song auf der Büh-
ne zu unterstützen. Doch mit Lessenichs 
Tanzeinlagen und den Spielkünsten der 
Band stellten sich „Los Profesores“ allen 
Herausforderungen. 

Sabrina Jaehn 
und Julia Wallitschek

Virtuose Spielkunst und stil-
sichere Bekleidung vereint: 
die ¹Los Profesoresª.
FOTO: FRANZ PURUCKER
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Eine kleine Mitmach-Re volte

Jetzt wird hier 20 Jahre Revolution ge-
feiert, dabei hat die nie stattgefunden. 

Die DDR-Bürger haben sie für 100 Mark 
an Kohl verkauft“, mokiert sich „Bär“, 
Theaterbesucher und massiger Hüne mit 
grauem Zottelhaar und Vollbart. Die Uto-
pie des in die Jahre gekommenen Revo-
lutionärs vom freiheitlichen Sozialismus, 
einem Mix aus Anarchie und Jesus, wur-
de nie verwirklicht.
Das Theaterhaus Jena will diesen „Dritten 
Weg“ zwischen Kapitalismus und Kom-
munismus nun doch noch wahr werden 
lassen, der Geist von 1989 soll für einen 
Abend wiederauferstehen. Dafür wurden 
50 Jenaer Oppositionelle interviewt und 
ihre ganz persönlichen Erinnerungen an 
den Widerstand gegen das DDR-Regime 
wortgetreu festgehalten. Aus einigen die-
ser Einzelschicksale hat das Theaterhaus 
ein bewegendes Stationentheater gebas-
telt, das sich über die gesamte Innenstadt 
erstreckt. Mal ruhig, mal punkig und mal 
schrill werden darin Menschen vorge-
stellt, die der Drang nach Veränderung 
und der Mut, zumindest im Kleinen dafür 
einzustehen, verbindet.
Menschen wie Heidemarie Vollmann 
(Stefanie Dietrich), der als Kind immer ge-
sagt wurde, sie solle ja brav sein: „Anpas-
sung, Anpassung noch und nöcher, das 
wurde von mir verlangt“. Und die trotzig 
beschließt, ihre beiden Söhne so zu er-
ziehen, dass sie sich ruhig was trauen sol-
len. Bis das Volkspolizeikreisamt anruft, 
der jüngste Sohn sei verhaftet, sie solle 
zur Vernehmung kommen. In schönstem 
Jenaer Dialekt, und dadurch umso ein-
dringlicher und authentischer, schildert 
sie ihre Straßenbahnfahrt, auf der sie aus-
nahmsweise betet: „Lieber Gott, mach, 

dass es was Politisches ist, dass der Junge 
sich nicht schämen muss.“ Die Gebete 
werden erhört, der Junge muss sich nicht 
schämen: Er ist auf Masten geklettert, um 
die Fahnen für den Jahrestag der DDR ab-
zuhängen, nichts moralisch Verwerfliches 
also, nur was Politisches.
Als ihrem Sohn der Prozess gemacht 
wird, muss auch Heidemarie Vollmann 
aussagen. Sie hält die mutigste Rede ihres 
Lebens, über „ne Jugend in der DDR“, das 
Eingesperrtsein, die Ungerechtigkeiten. 
Es ist ihre persönliche Abrechnung mit 
einem System, das einen nicht so sein 
lassen will, wie man ist. Ihr Mut zahlt 
sich aus: Statt des für solch ein Vergehen 
üblichen Strafmaßes von einem Jahr Ge-
fängnis muss ihr Sohn nur einen Monat 
in U-Haft.

Der Westen ist 
„nicht so lustig“

Nicht alle hatten so viel Glück: Den 
meisten Halbstarken, die hier vorgestellt 
werden, wurden Berufsmöglichkeiten 
vermasselt, viele direkt in die BRD ab-
geschoben. Ausweisung war die Höchst-
strafe für aufbegehrende Jugendliche, der 
kapitalistische Westen war als „nicht so 
lustig und total oberflächlich“ verschrieen. 
Die DDR sollte besser werden, als Teil 
der BRD zu enden wünschte sich keiner 
der Oppositionellen. Das wird auch beim 
anschließenden Gespräch mit „echten“ 
Zeitzeugen in der JG deutlich: Bei einer 
Tasse Tee plaudert man im kleinen Kreis 
über Träume von einem selbstbestimmten 
Leben und das eigene Scheitern.
Dabei will der „Dritte W eg“ aber nicht 
im Wiederkäuen alter Geschichten ver-

harren, sondern die Brücke ins Heute 
schlagen, um von dort aus die Zukunft 
zu verändern. Das ist ein ganz schön am-
bitioniertes Ziel für ein Theaterprojekt. 
Vielleicht zu ambitioniert: Denn ob beim 
Workshop für Zivilcourage, bei einer 
drollig inszenierten Besetzung des Thea-
terhauses oder auf dem riesigen „Jetzt!“-
Banner, das als Hommage an das „Keine 
Gewalt!“-Original von ´89 vom Johannis-
tor entrollt wird – fast schon verzweifelt 
wird an das revolutionäre Potential der 
Besucher appelliert, doch bitte selbst mal 
irgendetwas zu verändern.

Ein aufmüpfiger Haufen

Aber wer sich auf das Spiel einlässt, wi rd 
nicht nur eine Menge Spaß haben, son-
dern auch feststellen, dass die Grenzen 
zwischen Inszenierung und Wirklichkeit 
mehr und mehr verschwimmen: „Der 
Dritte Weg“ wird zur eigenen, fixen Idee. 
Am Anfang der Zeitreise tapsen die The-
aterbesucher noch unsicher, versorgt mit 
leeren Plakaten und weißen Laken, als 
Geisterzug zu den wichtigsten Orten der 
einstigen Oppositionsbewegung. Wenige 
Stunden später formiert sich daraus ein 
aufmüpfiger Haufen: Die Plakate werden 
mit Ideen für den eigenen „Dritten Weg“ 
besprüht, auf der Demonstration zum 
Theaterhaus ruft man erstaunten Pas-
santen lachend Parolen zu.
Es ist düster geworden in Jena, so düster, 
dass man den Aldi in der Neuen Mitte 
und die modernen Bürogebäude glatt ver-
gessen könnte und das Gefühl bekommt, 
gerade wäre ein historischer Moment, ein 
Abend, an dem alles möglich ist.

Isabel Schlegel

Theaterhaus Jena inszeniert den „Dritten Weg“ 

89er-Retro-Demo auf dem 
Weg zum Theaterhaus.

FOTO: THEATERHAUS
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Veranstaltungen

    
 
 

    
 
-
 

Donnerstag, 12.11.
14:00 Carl-Zeiss-Gymna- 
 sium:
 „Der Westen, die 
 Stasi und ich“ 
 (Susanne Schäd-
 lich, Lesung)
19:00 Imaginata:
 „Deutsche Zukünf-
 te“ (Gespräch mit 
 Dr. Joachim 
 Gauck) 
20:00 Planetarium:
 Jules Vernes 
 „Zwanzigtausend 
 Meilen unter dem 
 Meer“ (Hörspiel)
20:00 Kassablanca:
 „Portugal.The 
 Man“ (live) 

Freitag, 13.11.
8:00 Pechvögel besser 
 liegen bleiben
18:00 Stadtgebiet:
 Lange Nacht der 
 Wissenschaften:
 „Laser vs. Luftbal-
 lon“, „Das Blasrohr 
 und der Affe“, 

 „Entenjagd mit 
 Lasern“ (Experi-
 mente, Institut für  
 Optik und Quan-
 tenelektronik, Max-
 Wien-Platz 1)
18:00 Carlsberg Sportbar:
 Pokerturnier
20:00 F-Haus:
 „ f6 Music Award“: 
 Landesfinale Thü-
 ringen
22:00 Rosenkeller:
 „Ghostbassterz“
 (Drum & Bass, 
 Jungle, Dubstep)
23:00 Kassablanca:
 „Klanglauf“ mit 
 Tobias Thomas, 
 „Mbeck“ und Ma-
 rek Hemman (live)

Samstag, 14.11.
10:00 August-Bebel-Stra-
 ße 17a:
  „Freudvoll leben, 
 stressarm studieren“  
 (Anmeldung bei 
 anne.brisgen@esg-
 jena.de)

 (Jenaer Philhar-
 monie, Stadtteil-
 zentrum Lobeda-
 West)

Montag, 16.11.
18:30 FH, Raum 
 05.00.04/07:
 Sitzung des FH-
 Sturas
20:00 Cinestar:
 „Enthüllung“ 
 (Thriller),
  vorgestellt von 
 Prof. Dr. Wal-
 ter Bayer und Prof. 
 Dr. Koschmieder 
20:00 Café Wagner:
 „Lass uns nicht  
 von Sex reden: 
 Wenn Postfaschis-
 tInnen zu sehr 
 lieben“
20:00 Kassablanca:
 „Beatstreet“ (Mu-
 sikfilm)
20:15 Thalia-Buchhand-
 lung:
 Franziska Kelly: 
 „Das Schweigen 

10:00 Aula, UHG:
 Jenaer Denkan-
 stöße
20:00 Rosenkeller:
 Geburtstagsparty 
 des FSU-Sturas
20:00 Volkshaus:
 „Jan Garbarek 
 Group“ (Jazzmeile)
20:00 Sportkomplex 
 Lobeda-West:
 Science City Jena 
 - USC Freiburg 
 (Basketball)
20:11 Volksbad:
 LNT-Fasching
21:00 Café Wagner:
 „To Kill“, „Zero 
 Mentality“, 
 „Alarmstufe 
 Gerd“, „Suckage“ 
 (live)
22:00 Kassablanca:
 „Lickquarters“ 
 (live)

Sonntag, 15.11.
15:00 LISA:
 „Schätze der 
 russischen Musik“ 

--

St•bern. Entdecken. Bestellen:
ww w.t halia.de

Tha lia Buchvors tellu ng
Norbert Frei, Ralf Ahrens, J•rg Osterloh, Tim  Schanetzky

Flick . Der Ko nzer n, die Familie,  die Mac ht
Erstmals die ganze Geschichte einer beispiellosen deutschen Karriere. Kein Name verk• rpert das Drama der deutschen Wirtschaft 

im 20. Jahrhundert klarer als der Name Flick. Unter vier politischen Systemen, vom sp€ten Kaiserreich •ber die Weimarer Republik und 
das Dritte Reich bis in die Bundesrepublik, war Flick erfolgreich ± und scheiterte doch auf ganzer Linie. Was ihm vorschwebte, 

war ein gewaltiger Konzern, der generationen•bergreifend in Familienbesitz bleiben sollte. Aber nach dem Vater versagten die S•hne. 
Auf die sich ver€ndernden Rahmenbedingungen in der Bundesrepublik fand der Konzern keine passenden Antworten mehr 

und ging im Strudel des Parteispendenskandals der Achtzigerjahre unter. Sein Gr•nder aber blieb bis heute ein Symbol 
unternehmerischer Skrupellosigkeit und unverstandener Schuld.

Norbert Frei, Inhaber des Lehrstuhls f•r Neuere und Neueste Geschichte an der Universit€t Jena 
Ralf Ahrens, wissenschaftl icher Mitarbeiter am Zentrum f•r Zeithistorische Forschung in Potsdam

J!rg Osterloh , wissenschaftlicher Mitarbeiter am Fritz Bauer Institut in Frankfurt am Main
Tim Schanetzky , wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl f•r Neuere und Neueste Geschichte an der Universit€t Jena

Tre ffpunkt  Th alia 

Mi | 25 . November |  20.15  Uhr | Eint ritt frei

Jenaer Un iver sit!tsbuchhandlung Tha lia
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Jeden ersten und dritten Mittwoch  
im Monat, 18.30 Uhr auf JenaTV

mo-fr von 8-11

Veranstaltungen

    
 

 des Lammragouts“ 
 (Buchvorstellung)

Dienstag, 17.11.
10:00 Ernst-Abbe-Platz:
 Bildungsstreikdemo
18:00 CZS 3, SR 185:
 Sitzung des FSU-
 Sturas 
19:00 CZS 3, HS 5:
 „Neue Mauern und 
 deren Überwin-
 dung“ 
20:00 Theaterhaus Jena:
 „The Porcelain 
 Project“

Mittwoch, 18.11.
19:00 KuBuS:
 „Strange Culture/
 Fremdkulturen“ 
 (Film und Diskussi-
 on)
20:00 Café Wagner:
 „Der müde Tod“ 
 (Drama, live ver-
 tont)
20:00 Volksbad:
 „Friedensreich“ 
 (Katja Riemann 
 und Arne Jansen, 
 Lesung)
20:00 Volkshaus:
 „Unbeantwortete 
 Sehnsucht“ (Jenaer 
 Philharmonie)

Donnerstag, 19.11.
18:00 CZS 3, HS 6:
 „Massenkultur & 
 Normalisierungsge-
 sellschaft“ (Vortrag)
19:00 Ricarda-Huch-
 Haus:
 Internationales 
 Essen des FSR DaF
21:00 Rosenkeller:
 AIDS-Hilfe-Benefiz-
 party
21:00 Café Wagner:
 Wagners Corner

Freitag, 20.11. 
20:00 Theaterhaus Jena:
 „Burkabondage 
 – no ordinary expe-
 rience“
21:00 Rosenkeller:
 „Weirdpassion“ 
 (u.a. „The Spastix“, 
 „Zentralheizung of 
 Death“)
21:00 Café Wagner:
 „Escape Hawaii“ 
 („ Indiepop“)
21:00 Haus auf der Mau-
 er:
 „Talking to turtles“  
 (live am Johannis-
 tor)
23:00 Kassablanca:
 „Ueberschall: 
 Bionic vs. Broken 

 Harmony“ (Drum & 
 Bass)

Samstag, 21.11.
15:00 Optisches Museum:
 „Lichtphänomene 
 vom Regenbogen 
 bis zur Glasfaser“/ 
 Studententag
20:00 F-Haus:
 „Stomper98“, „Last 
 Resort“ u.a.
21:00 Café Wagner:
 „Mad X-Ray“, „Pe-
 nus“ (live)

Sonntag, 22.11.
20:00 Kulturbahnhof:
 „Der Himmel über 
 Berlin“ (Fantasy)
20:00 Kassablanca:
 Improtheater „ram-
 pengau“

Montag, 23.11.
18:00 UHG, HS 24:
 „Nach uns die Sint-
 flut? Staatschulden, 
 Luxus... und die 
 Krise des Ancien 
 Régime“ (Prof. Dr. 
 Alexander Schmidt, 
 Vortrag)
20:00 Cinestar:
 „Wall-E – Der Letzte  
 räumt die Erde auf“, 
 vorgestellt von Prof. 

 Dr. Birgitta König-
 Ries (Film)
20:00 Café Wagner:
 „Lass uns nicht von 
 Sex reden: post porn 
 politics“
22:00 Kastanie:
 „Fever Pitch“ (Ko-
 mödie)

Dienstag, 24.11.
19:00 UHG:
 Akrützelsitzung:
 „Nach dem Heft ist 
 vor dem Heft“
20:15 Rosensäle:
 „Zuviel Geist 
 – Rameaus Neffe 
 und die intellektuel-
 le Reservearmee“
 (Vortrag)
20:30 CZS 3, HS 3:
 „Der Junge im 
 gestreiften Pyjama“ 
 (Drama, Hörsaalki-
 no)
 
Mittwoch, 25.11.
19:00 KuBuS:
 „Citizen Havel“ 
 (Film und Diskussi-
 on)
20:00 Café Wagner:
 „ Itty Bitty Titty Com-
 mittee“ (Komödie)
21:00 Rosenkeller:
 „Frittenbude“
 (live)
21:00 Kassablanca:
 „Tumido“
 („Postrock“, live)

Der Norweger Jan Garbarek l"sst es mit seiner ¹Jan Garbarek Groupª am 14. November um 20 Uhr im Volkshaus jazzen. 
FOTO: JENAKULTUR
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Bastelspass: HairWis hProject

Verteidigungsminister zu Guttenberg hat 
nach Durchsicht des geheimen Untersu-
chungsberichts erklärt, dass die Bundeswehr 
bei der Bombardierung der beiden Tanklast-
züge in Afghanistan keine Fehler gemacht 
habe. Der letzte Fehler des deutschen Mi-
litärs sei, soweit er sich erinnere, Stalingrad 
gewesen.  

Andre Agassi hat gestanden, dass er jahrelang 
ein Toupet trug. Wir zeigen exklusiv seine Privat-
sammlung! Behaart euren Agassi für jede Gele-
genheit mit einer seiner vier Lieblingsperücken.         
   Einfach ausschneiden und aufsetzen!

Seltene Fehler

CSI Moon klärt auf: 40 Jahre Mondlandung

Neue Forderung von Ex-Innenminister 
Schäuble: „Die Bundeswehr muss endlich 
ermächtigt werden, gegen Steuerhinterzie-
hung auch im Inneren vorzugehen.“

Anpassungsprobleme

Böse Überraschung bei Jackos Ankunft im Himmel

W-Lan.

Dinge, die man nicht 
föhnen kann (III)

Beim nächsten Mal nicht auf die Rechts-
schreibprüfung des nationalen Widerstands 
vertrauen, sondern auf die eingebaute Recht-
schreibprüfung in Word zurückgreifen.

Tipp für Redaktionen

Guido Westerwelle in seinem neuen Büro. 

Neuer Trend: Titty Twitter

Ein Morgen-Latte-Macchiato.

Schön beim Aufstehen

Das Hasenrätsel

Hasi-Unterlagen Nachdem die Bundesregierung mit dem 
WachstumsBeschleunigungsGesetz festge-
stellt hat, dass sie einfach nur ein Gesetz 
erlassen muss, um alle Probleme zu lösen, 
will sie nun noch schnell ein paar andere 
erlassen: 

1. DeutscheBahnPünktlichkeitsGesetz
2. IslamTerrorVerbotsGesetz
3. SozialeGerechtigkeitsHerstellungsGesetz
4. ArbeitgeberEntlastungsGesetz
5. StaatsSchuldenTilgungsGesetz

Schwarz-gelbe Fantasien


